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Vorrede.

T

nertwig, einer meiner Bekannten,
der ſeit einigen Jahren allhier ver

ſtorben, und von dem ich einem geehrten

Publikum nichts weiter ſagen kann, als daß

er ein rechtſchafner, ehrlicher Mann war,
und dieß Lob auch mit ſich ins Grab genom
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men hat, hinterlies ſeinem Sohne unter ſei—

nen Papieren, auch ein Manuſcript einer
Beſchreibung ſeiner ehemaligen Reiſe nach
Gronland, die auch er, wie man aus der
Einleitung zur ſelben gewahr wird, als er
noch am Leben, drucken zu laſſen geſonnen

war, ob er ſie gleich anfanglich nur blos fur
ſeine guten Freunde aufgeſetzt hatte. Sein

Sohn ubergab mir dieß Manuſeript mit dem
Anſuchen es drucken zu laſſen, und mit Er

laubnis das nothige deshalb daran zu verbeſ
ſern. Jch nahm dieſen Auftrag zum Beſten

ſeines Erben an, und ubergebe, es hiermit

dem Publikum, nur mit wenigen Verande
rungen und Zuſatzen, ſchier wie es aus des
Verfaſſers Handen gekommen iſt, ohne die

allergeringſte Erdichtung und Begierde zur
Weitſchweifigkeit. Nur einige Anmerkun—
gen uber die Gronlander hab ich hinzugefugt

und ſie dem Sander, („uber die Weis—

heit und Gute Gottes in der Na—
tur“ und ich hoffe, einem guten Ge
wahrsmanne, abgeborgt. So viel dem
Kritler.

Hie



Hiemit wollte ich nun dieſe Vorrede
ſchlieſen, aber ein fur dieſes Buchlein nicht
unwichtiger Umſtand hindert mich daran.
Denn eben da ich dieß Werkchen dem Druck
ubergeben will, kommt mir ein Aufſatz eines

gewiſſen M. Tramplers, (im Verlage der
Mulleriſchen Buchhandlung in Leipzig, der
ſchon vor ohngefahr zehn Jahren erſchienen

iſt, vor Augen, der daſſelbe Manuſcript,
das ich in Handen habe, bearbeitet zu haben

ſich erdreiſtet hat. Wie und mit welchem
Rechte dieſer Mann dieß Manuſcript geſehen,

benuzt, und noch dazu ſo jammerlich
denn es iſt ein wahres Geſchmiere und langſt

Makulatur behandelt hat, weis ich und
der Erbe nicht, der mir verſichert, daß ſein
Vater von dieſem Manuſcripte als noch zu
benutzend ſtets geſprochen habe. Was ſollte

ich nun thun? Den Entſchluß ſehen meine
Leſer, das Buchlein iſt gedruckt. Der un
partheiſche Richter halte beyde Bearbeitun
gen neben einander und ſpreche das Urtheil,

wie die Wahrheit es fordert. Jch ſelbſt
nehme die Vertheidigung der Wahrheit auf
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mich, und bin dem bereits genannten Herr
Magiſter mit allen nothigen Beweiſen zur
Hand, wenn derſelbe ſich von mir etwa Un

recht gethan wahnt. So viel! Der geneigte

Leſer verbleibe gunſtig dem

Herausgeber.

Leipziger Oſtermeſſe

1791.

Erſter



Erſter Abſchnitt.

Der Verfaſſer engagirt ſich auf ein Schiff
nach Gronland als Chirurgus Schiffs-—
mannſchaft und Equipage. Ceremonie

beym Abfahren.

in icht um mein Biograph zu werden und mel.
P ne Leſer mit mir zu unterhalten, ergreife

ich die Feder; erſteres ſetzt Jntereſſe der Perſon
und wirkliches, nicht gemeines Verdienſt voraus,
zu letztern aber mangelt mir die erforderliche Drei
ſtigkeit und Ruhmredigkeit. Meine Abſicht geht

allein dahin, dem Publikum, das mich zu leſen
wurdigt, einige, vielleicht nicht vollig unbedeu
tende Nachrichten einer Reiſe nach Gronland auft
zuzeichnen, der ich ſelbſt beywohnte, und die ich
daher auch am beſten werde beſchreiben konnen.
Meine Freunde fanden ſie des Druckes nicht ganz
unwurdig, ob ſie recht batten, wird die Fol—
ge zeigen, ich ſelbſt werde mich um ihr Schicke
ſal weiter nicht kummern. Go viel iſt gewis
daß es uns noch bereits an einer ſolchen Reiſebe

As ſchrei
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ſchreibung mangelt, ſo viel gute Nachrichten wir
auch bekanntermaſen von den Nordlandern beſitzen.
Und wem, der mit dem Jutereſſe der Handlung
unur einigermaſen vertraut iſt, ſollte ſie wohl
ſchlechterdings gleichgultig und unwichtig ſeyn,

und iſt dieſes nicht jeder denkende Menſch? Mit
Recht iſt der Wallfiſchfang, der den Entzweck

dieſer ganzen Reiſe ausmacht, die ſo vielen Ge—
fahren unterworfen iſt, ein Hauptzweig des euro
paiſchen Handels zu nennen; und wer wird mir
daher nicht verzeihen, wenn ich meine Leſer um
ſtandlicher damit bekannt mache, und ihnen des—
halb manches ſage, was ſie vielleicht zuvor nicht,
oder doch wenigſtens unſicher wußten? Jch wur
de dieſe Reiſe nicht unternommen haben, wenn
mich nicht das Beyſpiel eines kandsmanns, den
ich zu Hamburg ſprach, und der dieſe Reiſe von
Amſterdam aus im vorigen Jahr unternommen,
und mein eigner jugendlicher Unternehmungsgeiſt
dazu verleitet hatte. Meines Metie's zwar
nur ein Barbier, reizte mich die Kenntnis frem
der Lander dennoch zu ſehr, und ſchien meinem
Geiſt ſo ruhmlich, daß ich keine Gefahren ſcheute,
und durch nichts mich abwendig machen lies,
meinen Vorſatz ins Werk zu richten. Alle Um—
ſtande vereinbarten ſich auch wunderbar zu meiner
Abſicht. Jch fand bald ein Schiff, lernte deſſen
vorigen Chirurgum kennen, erhielt von ihm die
gehorigen Medikamente und Kleidungsſtucken und
fand ſogar einen Burgen, der fur mich gut ſagte.
(Dieſer cavirt nach der dortigen Gewohnheit! ſo
lange fur einen, bis er in See iſt.) Nun blieb
mir nur noch der Wunſch ubrig, bald abzuſegeln,
worauf ich in der That mit Verlangen wartete,
und welcher auch bald erfullt wurde. Ehe ich

aber
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aber noch die wirkliche Geſchichte meiner Reiſe
anhebe, glaube ich meinen Leſern keinen unange—
nehmen Dienſt zu leiſten, wenn ich ſie mit unſerer
Schifsmannſchaft und deren Equipage etwas be—
kannter mache, ſo wie ich ſie zu einer andern Zeit
von deren Diſciplin und Lebensart zu unterrichten
habe. Auf unſerm Schiff, das ſich zum goldnen

Lowen nannte, und den Kapitain Adrian Rulef
zum Commendeur hatte, befanden ſich ohngefahr
vierzig Perſonen. Ohne die Matroſen, die im
Dienſte abwechſeln, nenne ich meinen Leſern nur
folgende, als: einen Kapitain, einen Ober-und
einen Unterſteuermann, einen Bootsmann, vier
Harpunirer, zwey Bottcher, einen Speckſchneider
mit ſeinen Gehulfen, welche meiſt Jutlander wa
ren, ferner einen Schiffschirurgum, Meiſter ge
nannt, einen Zimmermann, einen Koch, nebſt
deſſen Gehulfen, und einen Kajutenwachter. Fur
dieſe ganze Mannſchaft wurde an Proviſion mit—
genommen: achtzehn Faßer hart Brod, Biſcuit,
achtzehn Faßer weiches Brod, ſieben Faschen
Zwieback, ein Faschen Mehl, funfzehn Faßer
Butter, zwanzig Sacke Grutze, zwanzig Sacke
graue Erbſen, achtzehn Sacke weiſe Erbſen, neun
Tonnen Fleiſch, tauſend Pfund Stockfiſch, funf
hundert Pfund Speck, vier hundert Pfund hol
landiſche Kaſe, dreyßig Faß Dunne, ſogenanntes
Schiffbier, ſieben halbe Faß gutes, drey Anker
Wein, einen halben Anker guten Brandwein,
zwey Anker ordinairen Brandwein, einen halben
Ohu Eßig, Arſine, hundert Pfund Syrup ſechs
und zwanzig Klafftern Holz, zwiſchen die Faſ—
ſer zj legen, funf und zwanzig Pfund Licht,
neun Tonnen Torf, und ſ. ſ. Der Rhe—
der, ſo nennt man den Kaufmann und Eigen—

thumer
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thümer des Schiffs, zahlte mir meine Beſoldung auf
zwey Monate voraus, wofur ich mir meines Vor
gangers Medikamente und Schiffskleidung, die aus
einem Oberrock von groben Tuch, Schanzleeper be
nennt, einem paar Pelzbeinkleidern nebſt leinenen
Utberziehhoſen, einem paar Friesſtiefeln, einer
Pelzperuque und dergleichen beſtanden) nebſt an
dern zur Reiſe, nothigen Dingen anſchafte, als:
Toback, Pfeiffen, Kaffee, Thee, Zucker und was
mehr noch ſeyn mochte. Als nun alles am Bord
gebracht worden war, empfieng noch ein Jeder
von uns das heilge Abendmahl, worauf ihn der
Prediger einſegnete. Zuletzt erhielt noch Jeder
ein Zeugnis vom Hamburger Magiſtrat im Fall
wir verſchlagen wurden.

Zweyter Abſchnitt.

Aufbruch der Reiſe, Kokshafen, Lothſen,
heiliges Land, weiterer Verfolg der Reiſe,

immerwahrender Tag, der Verfaſſer
wird getauft.

Wi brachen hierauf voller Freuden auf und

fuhren dieſen Tag bis Neumuhlen, wo mehrere
GSchiffe lagen, und wir guten Wind erwarteten.
Den eilften April ſetzten wir unſern Weg weiter
fort, und fuhren bey Stade, der daniſchem Stadt
Glucksſtadt, und dem hollſteiniſchen Stadchen
Brucksdorf vorbey, bis nach Kokshafen, wo wir
das erſtemal ankerten, und uns noch einige Vik
tualien, als Huhner und ſo fort, einkauften. Es
iſt dieß ein kleiner Hafen bey Ritzebuttel, gleich
an dem Ausfluſſe der Elbe in die Nordſee, wo er

den
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den dort ſegelnden Schiffen zu Zeiten des Sturms
oder contrairen Windes zum Zufluchtsort dient.
uebrigens gehoren beyde Orte den Hamburgern,
die auch einen Rathsberrn als Amtmann oder
Gouverneur dort haben. Das merkwurdigſte
hier war; wir bekamen hier einen Lothſen zum
Wegweiſer, der uns aus der Elbe in die Gee
brachte. Dieſe Leute verſtehn namlich die Ein—
und Ausfahrt der Elbe, als welche auſerſt gefahr—
voll iſt, wegen der verborgenen Klwpen und
Sandbanke. Sie bekommen fur dieß ihr Geſchaft
ein anſehnliches Stuck Geld und haben ihre Be
nennung von einem gewiſſen kegelformigen Senk—
bley, das ſie das Loth nennen, und eines Armes
ſtark, anderthalbe viertel Elle lang, unten breit
und mit Unſchlit begoſſen iſt. Hiermit unterſur
chen ſie, ob moſigter oder ſandigter Boden vorhan.
den, und wie die Tiefe beſchaffen? Hinten
ziehn ſie es wieder in die Hohe, nachdem ſie es
vorn niedergelaſſen, wobey ſie zugleich das Schiff
etwas, anhalten. Sie bedienen ſich dabey der be
ſondern Ausdrucke: Vorne geht er nieder, achter

(hinten) kommt er wieder; „bGott gebe uns
eine gluckliche und behauene Reiſe!“ Dieſe
kothſen brachten uns bey ſehr truben Wetter durch
die rothe und weiſe Tonne, neben dem heiligem
Lande, (hilge Land,) in die Nordſee. Dieſes iſt
ein gros Eyland, das ehedem den Herzogen von

Hollſteingottorp jetzt aber den Danen zugehort,
und deſſen Bewohner, welches meiſt Fiſcher ſind,
die Trummer und zerſtreuten Guter der verun—
gluckten Schiffe auffangen und davon nebſt der
Fiſcherey ihre Nahrung und Gewerb hernehmen.
Man fangt hier jahrlich eine erſtaunliche Menge
Schellfiſch, die man alle nach Hamburg bringt.

Den
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Den drey und zwanzigſten dieſes Monats giengeu
wir durch den Trichter, wo wir das Gebirge von
Jutland erblickten. Der Wind war uns gunſtig,
ſo daß wir den funf und zwanzigſten di: ſpaniſche
See beſegelten. Den funften May kamen wir
wiederum in die Nordſee, wo wir das erſte Eis
erblickten. Es war Treibeis. Jetzt erſt nahm
ich wahr, daß die Sonne viel langer am Horizont
verweilte, als ich gewohnlich bemerkt hatte, aber
demohngeachtet empfanden wir eine grimmige
Kalte. Wir waren bereits zwey und ſechzig
Grade nach Norden. Am neunten erblickten wir
die Sonne zum erſtenmal auch die Nacht durch
am Himmel, das heißt, wir ſahen ſie ſtets, ſie
gieng uns nicht mehr unter. Jhr Anſehn
war dann, wie bey uns der Mond, wenn er in
ſeinem vollen Lichte erſcheint, und die Augen
konnten ihren Glanz vertragen; ob ſchon ihr Licht
an ſich wenig geſchwacht war, denn man konnte
die Dammerung kaum vom Tage unterſcheiden,
und dieſe machte eigentlich die Nacht aus. Recht
bequem konnte man leſen, und die weiſen von der
Sonne erleuchteten Spitzen der Eißfelſen gaben
den Augen den prachtigſten Anblick Da der
ganze Sommer in den hieſigen Gegenden nur aus
wenigen Tagen beſteht, ſo iſt die nachtliche Helle
um deſto erwunſchter und der Nordlander ſucht
ſie ſich durch Fiſchen und Jagen zu Nutze zu ma
chen, und ſammlet vermittelſt derſelben einen
Vorrath von Lebensmitteln aufs ganze Jahr.
Hier gieng es mir wie allen neuen Seefahrern,
man taufte mich, wie ſie es nennten, das iſt,
man beſprengte mich mit Seewaſſer, zum Zeichen,
daß ich dieſe Fahrt zum erſtenmal mitmache.
Man belegte mich hierauf zuerſt mit den Namen

Meiſter
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Meiſter, und ich mußte verſprechen dieſe Gewohn
heit kunftig mitzumachen, und beyzuhalten, auch
mich mit einem Brandwein loſen, als worauf es
eben bey dieſer Gelegenheit angeſehen iſt.

Dritter Abſchnitt.
Anſtalten zum Wallfiſchfang, Harpun, Wa
chen, Fang, und weitere Umſtande.

chon den eilften May hatten wir einen ſtar
ken Orkan auszuſtehen, und ſegelten uber ein
Stuck Eis von ziemlicher Große, wo unſer Kiel
beynahe Schaden gelitten hatte. Am vierzehnten
bekamen wir aber erſt recht viel Eis zu ſehen, ſein
Anblick war ſchon, wie ich ihn weiter unten be
ſchreiben werde, wobey es aber alle Tage kalter
ward. Wir machten nun Anfſtalt zur Fiſcherey.
Die Schaluppen, deren unſer Schiff ſechs hatte,
wurden auſerhalb daſſelbe gebracht, und mit dem
dazu gehorigen Gerathe, als: einer Fiſchleine
von etwa drevhundert Klaftern, die ſehr bequem
gelegt wurde, einer Scheppgelte, einem Kapp
meſſer, einem Kompas, drey Rudern, zwey bis
drey Lanzen und einem Harpun verſehen. Die
ſer Harpun, als das vorzuglichſte Stuck beym
Wallfiſchfang, iſt aus. einem Stueck Eiſen,
von der Lange einer Mannshand, und von Geſtalt
wie ein Dreyangel, mit gedoppelten Widerhaken
und nach Art eines Pfeils. Mit dem Griff, der
inwendig hohl, und in welchem ein ſtarker Stock
befeſtigt wird, betragt deſſen ganze Lange 38
Zoll. Den ſechs und zwanzigſten ſegelten wir

in
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in das Eis hinein, welches gemeiniglich fo weite
Spalten laßt, daß bequem zwey Schiffe als wie
die unſrigen, neben einander fahren konnen. Ein
Stuck Eis, das zu uberſehn iſt, nennen die Gron
landsfahrer einen Scholl, ein groſeres eine Flarr,
und eines das viele Meilen lang iſt, ein Feld.
Den Tag darauf wurde Wache ausgeſtellt, mit
zwey Schaluppen, zu beyden Seiten des Schiffs,
in der Weite eines Steinwurfs, um auf Fiſche
zu lauern. Laßt ſich nun einer ſehen, ſo ſchießt
ihn der Harpunir, nachdem der Sartwa, als
die zweyte Perſon, den Harpun aus ſeiner holzer
nen Scheide genommen, der auſerſt ſcharf iſt.
Den dritten und vierten Platz nehmen zwey Rayers,
oder Ruderer ein, und am funften befindet ſich
der Leinſchieſer, der die Leine nachlaßt und ein
hohlt. Die ſechſte, als die hinterſte Stelle nimmt

der Steuerer ein, der das Schiff lenkt, indeß
daß der Bootsmann in der Mitten das Waſſer
aus der Schaluppe ausſchopft. Die Wachen
werden der Ordnung nach in Tagewachen,
Nachtwachen, Hundswachen und Morgenwachen
eingetheilt. Bey der Morgenwache ward Gott
fur den, wahrend der Nacht verliehenen Schutz
gedankt und deshalb ein Lied angeſtimmt. Der
Ort, wo man ſtille liegt, um Wache zu halten,
heißt eine Eisbucht, und wird hier das Schiff
mit Hacken an das Eis feſte gemacht, wobey es
aber auſerſt ſtill zugehen muß, ſo, daß nicht ein
mal Holz gehackt werden darf. Bemerkt man
nun einen Fiſch, der in die Hohe konmt, ſo wird
nicht geſaumt, auf denſelben loszugehn, wo ihn
dann der Harpunir in gehoriger Entfernung
ſchießt. Denn oft fahren zehn und noch mehr
Schaluppen von anderu Schiffen nach ihm, man

hat
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at alſo ſchon deshalb zu eilen. Hat man ihn
jetroffen, welches die Matroſen feſte raken nen—
ien, ſo wird em Zeichen nach dem Schiffe gege—
»en, wo man genaue Wacht falt, und auf erhal—
enes Signal alles auf demſelben durch Larmen
ind Schreien aus dem Schlaf ermuntert
„heraus! heraus! Feſte! Fall, fall, oberall,
berall!“ ſo tont es von allen Seiten, und
ver ſich hier ſaumig finden laßt, der erhalt Stock—
chlage. Daher lauft alles zu den Schaluppen
ind ſetzt dem Fiſche nach, um zu ſehn wo er in
ie Hohe kommt, weil er alsbald nach empfang
ier Harpun in die Tiefe fahrt, wo er ſich die—
elbe immer tiefer einreibt. Erſt wann er
natt worden, kommt er wieder zum Vorſchein,
vo er oft von einem andern Schiffe erblickt wird,
ind dann wieder eine Harpune bekommt. Je—
e Harpun hat das Zeichen ihres Schiffes. Sieht

nan, daß die Fiſchleine ſchlapp wird, ſo zieht man
ĩe wieder ein, nahert ſich alſo dem Fiſche, und
emachtigt ſich ſeiner mit Lanzen, bis er ſich
höllig verblutet, welches wohl ein Etlich mal
iach der Matroſenſprache, oder vier und zwanzig
Stunden dauert. Dabey muß man denn freylich
eib und Lebensgefahr wagen, weil dieß mitten
n Eis geſchieht, und der Fiſch alsdann in der
roßßten Wuth iſt. Man ſucht ihm daher gemei
uglich den Schwanz murbe zu machen, als in
velchem er ſeine großte Gewalt hat. Jſt er nun
odt, welches man aus dem vielen Bluten und
Brullen wahrnimmt, ſo wird er von allen Schalz
uppen unter vielem Freudengeſchrey ans Schif
zezogen, welches man buxir en nennt. Nach—
em er nun am Schiffe befeſtigt und etwas in
zie Hohe gezogen worden, ruhn die Matroſen ge—

B meinig



meiniglich ein wenig aus, und trinken ſichs da—
bey tapfer zu. Der ſo den Mundſchenken macht,
wird der Speckkonig genannt, weil ſeine Kleider
faſt von Fett und Thran triefen. Der Speck
ſchneider ſchneidet hierauf mit ſeinem Gehulfen,
Maad, den Speck los, wo ihm die Harpunirs
helfen muſſen. Man eilt deshalb, weil man ſich
auf mehr Fiſche Rechnung macht. Um feſte zu
ſtehen macht man ſich ſpitzige Eiſen an die Abſatze
der Stiefeln, und hat die Taſchen voll Sageſpa

ne, um die Hande nicht ſchlupfrig werden zu
laſſen. Der Speck wird in Stucken, ohngefahr
zwey und eine halbe Elle lang und anderthalb
Elle breit geſchnitten, und uber Bord in das
Schiff gezogen. Wenn noch Zeit ubrig iſt, und
keine Fiſche mehr zu ſehen ſind, wird auch die
Haut abgeſchnitten, der Speck vollends in kleine
Gtuckchen zerhackt und in Faßer aufbewahrt,
welches man rinken nennt.

Vierter Abſchnitt.
Beſchreibung dieſes Seeungeheuers. Sein

Fett ſchadet den Augen. Feind deſſelben.

Gefahr dabey.

8
en ſechs und zwanzigſten May bekamen wir
einen Fiſch von ziemlicher Groſe, er war achtzig
Fuß lang; und man findet ihrer auch neunzig,
hundert und oft noch zwanzig Schuh lang. Be
wundrung und Eutſetzen erregte der Anblick deſ—
ſelben in meiner Bruſt, und ich kann nicht um
hin, meinen Leſern von ihm einen deutlichen und

anſchau
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anſchaulichen Begriff zu machen. Sein Kopf iſt
ſehr groß, denn er macht allein den dritten Theil
ſeines Korpers aus. Die eine Seite der unter—
ſten Kinlade betrug funfzehn Fuß. An der Ober—
ſten befindet ſich das Fiſchbein, das groſen hor—
nichten Blechen gleicht, die unten breit und oben
ſpitzig ſind, ſo wie man dieſelben auch bey Kaufa
leuten, die damit handeln, findet. Sie ſind wie
mit Haaren bewachſen, werden ganz mit nach
Hauſe genommen, und werden Gronlandsfah—
rern, ihrer Aehnlichkeit halber, Baarten genannt.
Die Augen ſind nicht groſer, als bey einem Och—
ſen, und ſtehen am Ende der Lefzen. Oben auf
dem Kopf befindet ſich ein Hocker, auf welchem
zwey Blaslocher befindlich, die nach der Lage
gegeneinander wie ein lateiniſches V oder die
Fuhlhorner einer Schnecke, die ihr bekanntermaſen
auch zu ihren Augen dienen, zu betrachten ſind.
Dieſes Monſtrum hat, bevplaufig geſagt, ſeine
Nahrung von kleinen Meerinſekten und Schleim—
chieren, die ſich dort millionenweiſe vermehren,
und nicht von groſen Thieren und Fiſchen. Wel—
che Verheerungen wurde er auch da nicht anzu—
richten in Stande ſeyn? Das Waßer, das dort
von dieſen Thierchen ganz dick und blau ausſieht,
befriedigt zugleich ſeinen Hunger und er blaßt es
nachher durch oben genannte Blaslocher mit
furchterlichen Gerauſch, das man auf eine halbe
Meile weit horen, und noch weiter ſehen kann,
von ſich Der achen an ſich iſt entſetzlich
weit, vorn erhabner als hinten, und mit Haaren
bewachſen, der Schlund aber dennoch nicht groſer
als bey einem Ochſen. Sein Magen, Gedarme,
Urinblaſe u. ſ. w. ſind im Gegentheil wieder viel
groſer. Der Schwanz, oder wie die Matroſen
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fprechen, der Steer, war an dem unſrigen
ſechzehn Fuß breit. Er liegt gemeiniglich platt
auf dem Waſſer, daß wenn er bewegt wird, ihn
der Fiſch uber und unter ſich ſchlagt, und nicht,
wie bey andern Fiſchen, von Einer Seite zur
Andern. Diieß iſt fur ſeinen ungeheuren Kor
per nothwendig und erleichtert ihm das Schwim.
men. Bey einem Weiblein, wie der unſrige war,
befinden ſich zwey ordentliche Bruſte zu b eyden
Seiten der Schaam, weil ſie bisweilen zweh
Junge haben, die aber nicht groſer als ein jah
riges Kalb ſind. Vorn am Kopfe befinden ſich
zwey Finnen oder Floſſen, in Geſtalt eines Paau
res Handſchuh ohne Finger, mit einem Daum
die ſich bewegen und nach meiner Unterſuchuug
ordentliche Gelenkbeine haben, mit welchen ſie
ſtatt Riemen oder Ruder, und vermittelſt ihres
Schwanzes ſich leichter als mun glauben ſollte,
wenden und heben konnen. Die Ribben waren
anderthalb viertel Elle breit und acht Ellen lang,
und wurden blos zur Neugier mitgenommen. Man
zerſagt ſie zuweilen und bedient ſich ihrer ſtatts
ſteinerner Pfeiler, oder grabt ſie mit beyden En
den als Hemiſchpharen in die Erde zu Ruhebanken,
wie ich deren ein paar zu Hamburg geſehen, mit
der Ueberſchrift: „et oſſa proſunt et pondere
cara.“ Der Fiſch iſt an und vor ſich durch—
aus glatt, wie ein Aal und ſeine Haut nicht
dicker als Pergament. Seine Farbe iſt ſchwarz
grau, beym Schwanz und Bauch aber weis und
ſchwarzlich geſprengt. Das Fleiſch iſt nicht zu
gebrauchen, und wird Gran oder Aas genennt.
Auf den unſern konnten ſechs Mann ſtehen, und
wir erhielten von ihm acht und vierzig Faß Speck,
und aus der Zunge funf Faß, aus welcher der

weiſe
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weiſe Thran gemacht wird, und die ziemlich gros
war und bis an die Drußen ſo weiß wie Milch
ausſah. Die untere Kinnlade wurde aufgehenkt
und aufgeſchnitten, und mit einem Bohrer durch—
lochert und der heraustropfende Thran in ein
Faß geſamlet. Die Ruthe des Manchens wird
bey den Materialiſten angetroffen und iſt nichts
ſeltnes. Es geſchieht ofters daß jenes das Weib
chen verfolgt, und ihm der Saame vor der Zeit
entgeht, daß man ſeinen Weg durch dieſen zuruck—
gelaßnen Saamen, der ſo zah wie ein flußig
Harz iſt, eine viertel Meile weit auf dem Waſ—
ſer ſpuren kenn. Eine Bemerkung habe ich ge—
macht, die uns die Natur dieſes Fiſches zu er
kennen giebt, ſie iſt dieſe: So lange als der Speck
noch in Stucken und auſer den Faßern befindlich
war, entſtand eine merkliche Entzundung der Au
gen bey Menſchen und Vieh, wider welche nichts
zu brauchen war, und die ſich nicht eher wieder
verlor, bis der Speck in Tonnen gefullt war.
An dem Wallfiſche ſelbſt habe ich als Etwas ſon
derbares wahrgenommen, daß er eine Art Unge
ziefers heat, wie Wanzen oder ſogenante Schaf
tocken geſtaltet, nur, daß ſie weisgelblicht ſind.
Gie klammern ſich ſehr feſt an, und haben, wel
ches wunderbar iſt, ihre Feinde an einer gewiſſen
Art Vogel, die ſich bey hunderten einfinden und
ſie dem Fiſche begierig ableſen. Dieſe Vogel
haben ſchwarze Schnabel und ſchwarze Fuſſe wie
bey uns die Aenten ſind an Farbe weisgrau und
gleichen ſonſt unſern Tauben. Der Wallfiſch
ſelbſt hat wie bekannt, ſeinen Feind an den
Schwerdfiſch, und wo dieſer zu finden, halten ſich

nie Wallfiſche lange auf. Dieſe Schwerdfiſche
ſind bepnahe drep Ellen lang und haben vorn,
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uber dem Maul oder Naſe eine Erhabenheit von
harten Horn, wie ein Schwerd oder vielmehr
Sage, drey viertel Elle lang und einer Hand
breit, womit ſie dem Wallfiſch den Bauch auf—
ritzen, daß er ſich verbluten muß. Gie ſind ſehr
geſchwind und man kann ihnen daher nicht leicht
beykommen, auch freſſen ſie nichts als die Zunge
ihres Feindes. Daher kommt es, daß todte
Wallfiſche zuweilen gefunden werden, und wer
nun vom Schiffsvolk dergleichen zuerſt ſiehet, der
ruft: „mein Fiſch!“ woelches dann eine groſe
Freude verurſacht, weil derjenige einen groſen
Antheil dran hat, und ihn von dem Rheder be—
zahlt bekommt. Dieſer Zufall trug ſich zu meiner
Zeit mit einem hollandiſchen Schif zu, nur etwas
nnglucklich; denn es war ein Fiſch der auſerhalb
des Waſſers von Mattigkeit ganz ſtille lag, wel—
ches eben der Fall iſt, wenn das Mannchen das
Weibchen jagt, da dieſes daun wie todt da liegt.
Als ſie ihm nun nahe kamen, ſchlug er ihnen mit
dem Schwanz die Schaluppe entzwey, ſo daß
nur zwey davon kamen, drey aber ertrinken
imuſten.

Funfter Abſchnitt.
Prachtige Naturſcenen auch am Nordpol.

Lebensgefahr und Sturm, Spitzbergen,
Nordbay, grune Herberge und

Rudera.
8 aß auch in den rauheſten und entfernteſten

Gegenden, die Ratur noch ihre Reize und Scbon
heiten



heiten hat, das haben uns bereits ſo manche
Reiſebeſchreiber verſichert und auch ich habe es
auf meiner Reiſe nach den Nordlandern beſtatigt
gefunden. So kalt auch dieß Klima iſt, wo alles
vor Froſt und Eiß ſtarret, ſo gewahrt doch der
Anblick eben dieſes Eiſes einen nicht minder reizen—
den Proſpect, daß man es auf einige Augenblicke
ſogar vergiſt wo man iſt, und der Gefahren unein—
gedenk, die einen hier umringen, mit ſeinen Blicken
voll Verwundrung und Vergnugen verweilt
hier, wo die Luft von den vielen Eistheilchen die
unaufhorlich in derſelben herumſchwimmen, glanzt
und flimmert, und alles, was ſich in ihr befin—
det, ſchimmernd und blitzend macht, machte der
Anblick des Eiſes auf mich den ruhrendſten
Effekt. Es hat, ſonderlich das Weſteis, eine
ganz blaue Farbe. Hoch wie Wolken ſtehen hier
die Eisberge, und ihr Haupt, von den Strah
len der Sonne umleuchtet, tauſcht das Auge auf
die augenehmſte Art Alles, Himmel und
Ocean fließt, dem Anblick nach, hier in Eins
zuſammen und dieſe Eisberge erſcheinen wie
blaue Wolken im Schimmer des Abendroths.
Doch davon unten mehr, wenn ich von Spitz
bergen reden werde. Jm Nordeis iſt es ſo graü
ſam kalt, daß vielmahls unſere Segel und Taue
wie kandirt waren, ſo, daß oft das dunnſte dieſer
letztern wie ein Arm dick wurde; welches wir
den vorhandenen hauftgen Nebeln zuſchrieben.
Dieſes Eis ſetzt ſich zuweilen ſo zuſammen, uber
und gegeneinander, daß deshalb nicht geringe
Gefahr fur die dort ſich aufhaltenden Schiffe zu
vefurchten ſteht. Auch wir kamen in dieſe Ge
fahr, und wurden, nach der Mundart der Ma
troſen: drey Etmahl beſetzt; ein Hollander aber
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befreyete uns noch mit ſeinem Volke, ohne deſſen
Beyhulfe wir gewis umgekommen waren. Der
Umſtand war dieſer. Der Hollander hatte einen

Fiſch feſte, der vor unſerm Schiffe in die Hohe
kam, und weil wir ihn konnten habhaft werden,
ſo ward um die Halfte akkordirt, die uns auch
verwilligt wurde. Unterdeß ruckte daß Eis im
mer ſtarker und ſtarker an, ſo daß er uns zu
Hulfe kommen mußte, und uns mit groſen Eis—
ſagen und Eisbeilen durchhalf. Oft pflegt es zu
geſchehen, daß Schiffe vom Eiſe zerquetſcht. wer
den; welches zu meiner Zeit drey Hollandern
zwey Englandern, und einem Bremer widerfuhr.
Dieerſtern ſtecken gemeiniglich bey ſolchem. Zu
ſtande ihre Schiffe in Brand, damit, wenn das
Eis ſich wieder zertheilt, niemnand Etwas von
den Stucken brauchen kann; und ein ſolch Schiff
nennen ſie einen Wrack. Von Volk und Sachen
kann alles gerettet werden, nur muß jede Nation,
die ihre Schiffe in Brand ſteckt, wieder zu ihren
Landsleuten gehen, wo ſie dann angenommen
werden. Dieſes Ungluck nun begegnete uns den
erſten Juny. Aber nicht lange war deshalb
die Dauer unſrer Freude; den zwanzigſten drauf
wurden wir von einem neuen, noch weit furchter—
lichern Uebel bedrohet. Dieſes war ein ungemein
ſtarker Sturmwind, alle Segel muſten eingenom—
men und alle Luken (Locher) verwahrt werden,
daß kein Waſſer in das Schiff ſchlagen konnte;
nur zwey Mann ſtanden am Ruder, und das
Waſſer muſte unaufhorlich durch Pumpen wieder
ausgebracht werden. Aller unſer Muth war da
hin, und wir beſtatigten ganz im eigentlichſten
Sinne jenes Sprichwort: Noth lernt beten. Nur
allein die Allmacht konnte uns erretten, und ſie
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errettete uns auch! Wir waren einen ganzen Mo
nat im Eis, um Fiſche zu ſuchen. Wenn es neb

licht war, ſo, als ob gleichſam ein Thau fiele,
wurde das Waſſer wie dickes Mus, faſt ſo, als
wie bey uns, wenn es in ſtillſtehendes Waſſer
heftig ſchneit. Segel und Thaue gefrohren wie
Mauern, und wir waren in dieſem Zuſtande 72
Grad Weil es gar zu kalt wurde, und der
Kapitain befurchtete, daß wir im Eiße ſitzen blei—
ben mochten, uberdieß auch der meiſte Fang nun
vorbey war, ſo ſegelten wir den erſten July wie—
der aus dem Eis heraus. Wir fuhren nach der
Jnſel Spitzbergen, und erreichten ſie in kurzer
Zeit. Dieſes Gebirge erſcheint von weiten wie
aufſteigende Wolken, ganz blaulicht, und die
vor uns hinſegelnden Schiffe erſchienen vor un
ſern Augen wie in der Luft ſchwebend. Das hie
ſige Eis iſt, wie wir bereits zu Anfange dieſes
Abſchnitts Meldung/gethan haben, nicht wie daß
Elbeis, und andres in unſerm Europa, glatt,
und durchſichtig wie Glas, ſondern rauh und
undurchſichtig und ſieht dabey blaulicht aus, wie
Vitriol. Das Weſteis iſt das feinſte. Jch kann
nicht ſagen, welchen vortreflichen Anblick mir
daſſelbe bey heitern Tagen wie die unſrigen waren,
gewahrte. Man konnte es, zumal wenn die Son
ne drauf ſchien, von der himmelblauen Luft gar
nicht unterſcheiden, und es ſchien die Augen eher
zu ſtarken als zu ſchwachen. Alle Gegenſtande
neben welchen es ſich befindet, erſcheinen in einem
geiwiſſen intereſſanten Lichte, und man muß es
wirklich geſehn haben, um ſich von der Pracht
ſeines Anblicks einen deutlichen Begriff machen
zu konnen. Wenn Sturm einfallt, ſo knackt und
plazt dieß Eis ganz erſchrecklich die Flarren
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und Eisfelder treiben zuſammen, und haufen ſich
dermaſen über einander, daß groſe Berge daraus
entſtehen. Es iſt erſtaunenswurdig anzuſehn,
wie ſich dieſes Eis immer vermehrt, denn mit
einer jeden Welle ſetzt ſich auch neues an. Wir
kamen endlich wieder an eine Anfahrt, namlich
an die Nordbay, wo wir das erſtemal ankerten.
Hier ſauberten und erganzten wir unſer Schiff,
das etwas ſchadhaft geworden, und kalfaterten es

von neuem, welches in der Sprache der Matro
ſen ſoviel, als verpichen heißt. Wir trafen hier
noch; mehrere Schiffe, theils aus Hamburg,
theils aus Holland an, die in ahnlicher Abſicht
ſich hier befanden. Nachdem wir nun hier ver
ſchiedene Tage geraſtet, oder wie es heißt, ſtille
gelegen hatten, ſtachen wir den acht und zwan
zigſten July, wo bereits ſchon die meiſten Schiffe
die Anker wieder gelichtet, (aufgezogen) hatten,
auch wieder in See. Wir wendeten uns bald
nach Weſten, bald nach Norden um wo moglich
noch Fiſche zu fangen, wobey wir noch mehrere
Bayen paßirten, z. E. die grune Herberge. Nicht
weit davon ſieht man noch alte Rudera, daß ehe
dem die Hollander hier einige zuruck gelaſſen, um
ſich des Landes zu erkunden, allein ſie trafen ſie
das kunftige Fruhjahr nicht mehr lebendig an,
weil ſie es theils vor Kalte, theils wegen des
Scharbocks, den das daſige Klima verurſacht,
nicht hatten konnen aushalten.

Eecclhſter
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Scchſter Abſchnitt.
Scherenburg Sudbay todtes Manns

eyland und Vogeleyland. Ein Antiſcor—
vutikum. Das Rehfeld, das Weyh

gatt. Ein Kaiman.

LWir trafen weiter auf die Scherenburg, wo
vor dieſem die Hollander eine Thranbrennerey hat
ten; ferner auf die Wallfiſchbucht, an der nord
lichen Spitze des Vakterlandes, auf den Johan
neshafen, oder die Engliſche Bay, und andre mehr.
Den vierzehnten Auguſt kamen wir in die Lutie
Bay, und machten die Fack, das oberſte Geſtan—
ge uber den Maſtkorb, feſte, wo wir ſodann noch
andere Bayen durchſtrichen, z. E. die Sudbay
Die Schiffe liegen hier zwiſchen zwey hohen Ber
gen, wovon der Eine der Bienenkorb, der Ande—
re der Teufelshack genennt wird, welcher letzterer
meiſtentheils in dicken Nebel verhullt iſt, der,
wenn ihn der Wind vom Berge herabtreibt, den
Bay mit einem ſehr dicken Dampofe erfullt. Mit
ten in der Bay liegt das todte Mannseyland
wo die Todten begraben werden. Es werden hier
nur einige Steine um und auf die Sarge gelegt,
weil vor Froſt nicht in die Erde zu kommen iſt,
und ſind die vor etlichen Jahren geſtorbenen hier
noch ſo friſch zu ſehen, als waren ſie drey oder
vier Tage begraben. Ferner liegen hier, die Vo—
geleylande. Weil viel Eyer von Bergaenten,
Moren und andern Vogeln daſelbſt angetroffen
werden, und zwar ſo haufig, daß die Spitzen und
Gipfel der Berge davon ganz weis erſcheinen.
Sie haben eine ganz andre Geſtalt als die unſern,

auch



auch mehr Eyweis; und wir bedienten uns ihrer
zu einer guten Erfriſchung ins Warmbier und
auf Butter geſchlagen, und nahmen derer noch
eine Menge mit. Wir fanden weiter daſelbſt, an
der Nordſee, einen groſen flachen Berg, der Vo
gelgeſang genannt, da, ſahe und horte man viele
tauſend und von einander meiſt verſchiedene Ar
ten von Vogeln, ſo, daß vor dem Zwitſchern,
Gchreien und Pfeifen keiner von uns den andern
verſtehen konnte. Hieſelbſt findet man ein Kraut.
das unſerm Loffelkraut nicht unabnlich, und gron
landiſcher Sallat genannt wird. Es iſt dieſes ein
ſehr ſtarkes Antiſcorbutikum, und fur die dorti

gi utrunrrennſehen, daß namlich Einige von ihnen, die zuvon
kein Brod beiſen konnten, nach dem alsbaldigen
Gebrauch deßelben auch das harteſte zu beiſen im
Stande waren. Dieſes Kraut ſoll von dem Dun-
ger oberwahnter Vogel wachſen, oder vielmehr,
was mich dunckt, durch ihn gedeihen, man fin
det deßen bald wenig, bald viel, und die Gronlan
der bedienen ſich deßelben wie wir unſers Grun
krautes uns bedienen, und kochen es mit Hafer—
grutze. Die Berge ſind ſehr hoch, ſteinigt und
von muhlichten Sande, ſo daß leicht hinauf, aber
deſto ſchwerer herunter zu kommen iſt, weil der
Sand immer nachfalt, weshalb auch nur Einige,
viele aber nicht zu beſteigen ſind. Nicht weit von
dieſen Bergen iſt das Rehfeld, welches aus nie—
dern, plattem Lande beſteht, wo viel Rehe anzu
treffen ſind. Das Gras, das hieſelbſt ſehr hoch
ſtund, von blaß gruner Farbe und ſtark und breit
war, ſteht etwa einen Monat, da es alsdann
wieder erfroren iſt; worauf ſich das Wild deßen

Man
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Mangel durch das daſelbſt ſich auch haufig befind

liche Moos zu erſetzen weis, das es unter dem
ESchnee ſehr kunſtlich hervorſucht. Die Einwoh—
ner Nordens arndten dieß Heu und Moos ordenta
lich ein, aber ſelten reicht ihr Proviant, den ſie
von Dannemark aus erhalten, zu, und dann ko—
chen ſie dieſes Moos in Milch zu einen Brey, der
ziemlich geſund, ohne ſonderlichen berben Ge—
ſchmack iſt, und dem Brode ſehr nahe komt, wel—
ches vorzuglich die Jslander thun. Die Rehe
hieſelbſt ſind einer Gattung von Hirſchen, wie bep
uns das kleine Tanuenwilldbret, von weisgrauer
Farbe, mit einem Geweih von ſechs bis acht Za
cken, und wie Gemſe auſerſt behende. Wir ſchoßen
deren verſchiedene, denn Anfangs ſind ſie ſehr zahni,
ſo daß man ihnen ziemlich nahe kommen kann;
wenn man aber zu ſehr unter ſie feuerte, und
durch Jagdhunde, (wie einige Englander, die
dort mit uns jagden, thaten, und ſich dadurch
bey den unſern ſehr verhaßt machten, verſcheucht,
ſo werden ſie auch auſerſt ſchuchtern, und begeben
fich in die Gebirge, wo man ihnen alsdann nicht
mehr beykommen kann. Bey dem Rehfelde iſt
ein hoher Berg der leicht zu beſteigen iſt, und die
Ausgeck genannt wird, wo man weit und breit in
die See ſehen kann. Wir bekamen hier die meiſten
Schiffe zu ſehen, weil hier gleichſam der Sam—
melplatz fur alle zum Abfahren iſt. Von den Hol.
landern zahlten wir hundert und ſechs und drey
ßig, von Engliſchen Schiffen auf hundert, und der
unnr vvaren funf und zwanzig, auch befanden

allen auf zwevhundert. und ſiebenzig Von hier
ſich deuſt Altonaer, Brehmer und andere, in

kamen wir in das Weyhgatt, einer ſehr raumli
chen Bay, wo auf bundert Schiffe ankern konnen

Hier
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Hier wurden die Schiffe zum zweytenmal kalfa—
tert, wozu wir auch Zeit genug hatten, weil wir
auf der ganzen Reiſe nur anderthalben Fiſch beka—
men, und weil es auch hier Bare, Seehunde und
dergleichen gab, ſo giengen wir wieder auf die
Jagd, wo wur aber nur einen Einzigen Bar er—
legten. Jn dieſer Bay ſahen wir auch einen
Kaiman. Er war geſtaltet als ein ſechspfun—
diger Karvfen, hatte zwey Pfoten, wie die
Ganſe, und aieng aufrecht; ſeine Hohe betrug
dreyviertel Elle, er blieb ſo lange auſerhalb dem
Waßer, als er naß war, und ſturzte ſich ſodann
behende in daßelbe wieder hinein.

Siebenter Abſchnitt.
Beſchreibung einiger bekannten und unbekann

ten Thiere des Landes, als des Baren, See
hundes, Fuchſes, Papogays und andere.

a vUnter den Thieren, die man hier findet, iſt der

Bar wohl als das vorzuglichſte zu betrachten.
Der Große nach iſt er wenig von den unſern ver
ſchieden, nur daß er einen etwas ſpitzigern Kopf
hat und langer von Korper, auch weisgilblichter
Farbe iſt. Wir bedieneten uns nur ſeines Felles
und Speckes. Er ſelbſt achtet einen bis zwey
Schuße wenig, zumal wenn er liegt und ſein Fell
ſchlaff iſt, wenn er aber ſteht hat er Empnnoung,
geht dem Schuſſe nach, und wehret ſich nnwyfer,

—2

VMan hat vor vielen Jahren einen zu Leipzig ſehen
daß er ſich oft beyde Vorderpfoten weghannaßt.

laßen, und ihn fur ein beſonders Wunderthier
ausgegeben. Der Sechund oder der Robben iſt

ſechs
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ſechs bis acht Schuh lang, auch noch langer.
Der Kopf gleichet einem Hundskopf, mit abge—
ſchnittenen Ohren. An der Schnautze haben ſie
einen ſteifen Bart ſtehen, wie etwa die Katzen,
ſehr ſcharfe Zahne, ſtatt der Augenbraunen
vier bis ſechs Haare, und große, rothliche er
habene Augen. Die Vorderfuſe ſind den
Ganſefüſen ſehr ahnlich, nur daß die Haut zwi—
ſchen den Nageln ſchwarz ſiehet. Sie ſind an dem

ganzen Hintertheile lahm, und ſchleppen ihn ſammt
den Hinterfuſſen nach. Auf der Naſe ſind ſie
am empfindlichſten, und trift man ſie dahin, ſo
ſind ſie gleich des Todes. Die Haut iſt von kur
zen ſtarken Haaren, von unterſchiedener Farbe, als:
weis und ſchwarzſprenglicht gilblicht, grauu. ſ. w.

Sie gehn dem Pfeifen nach, da ſie dann mit einem
kleinen Harpun geſchoſſen werden, oder, wenn
man ſie auf den Eisfeldern antrift, durch Larmen
und Schreyen betaubt, und mit Knitteln todtge—
ſchlagen werden. Der Bar und Seehund haben
beyde ihre Nahrung vom Wallfiſchaas, und kann
ihr Fleiſch. auch eben deshalb nicht gegeſſen werden.
Die Fuchſe ſind hier meiſtens weis von Leib, mit
einem ſchwarzen Kopf und ubrigens ſchwarzbraun.
Gie ſind noch einmal ſo gros wie die Eichhorn
chen hier zu Lande. Gie waren unſre Jagers;
denn wenn wir ihren Aufenthalt anſuchtig werden
konnten, ſo nahmen wir ihnen das, was friſch
war, von Federvieh weg, wovon ſie jede Gattung
beſonders legten, und jedes Stuck ſo, daß es hat
te ausbluten konnen. Jhr Geſchrey iſt als oh
ein Menſch herzlich und uberlaut lacht, wegeu
ihrer Geſchwindigkeit aber iſt ſchwer an ſie zu kom
men. Von allen dieſen Thieren wurde das erſte
Gtuck dem Schifsvolk zum Beſten gegeben; aus
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der Barhaut wurden Mutzen und aus den See
hundsfellen Tabackstaſchen verfertigt. Der Pa
pogay iſt hier faſt von der Große einer Aente;
mit ſchwarzen Kopf und weiſen Backen, einen
ſehr dicken und unformlichen Schnabel, mit bun—
den Ringel von gelber, rother, weis und ſchwar
zer Farbe, ubrigens am ganzen Leibe, ſamt den
Flugeln ſchwarz, mit weiſen Bauch und rothen
Beinen. Letztere haben nur drey Zehen, die durch
eine rothe Haut mit einander verbunden ſind. Sie
haben rothe Augen, uber der Naſe eine hornichte
Erhohung, und einen ſehr kurzen ſtumpfen Schwanz,
und ſind unter andern darinne von den oſtindi—
ſchen unterſchieden, daß ſie weder reden noch pfei
fen lernen. Die Taube, ein ſehr ſchoner Vogel,
etwas kleiner als der Papogay hat einen ſpitzigen

rothen Schnabel, nebſt rothen Augen und Fußen
Jhr Leib iſt entweder ganz ſchwarz und am Bau
che weis, oder Schwarzblau und weis melirt.
Gie pipen oder pfeifen wie die jungen Tauben hier
zu Lande. Von gleicher Groſe, aber von ganz
ſchwarzer Farbe iſt die Lumpe, ſie ſchreit wie un
ſere Raben, und iſt ſehr geſellig, daß man ſie oft
zu tauſend Stuck beyſammen antrift. Bepde, die
Taube und Lumpe, haben ein wohlſchmeckendes
Fleiſch, die Rothger ſind eine Art Taucher, in
der Groſe einer Schwalbe, und ganz ſchwarj.
Gie ſchreyen unaufhorlich, hald in hohen bald in
niedrigen Tone: tet, tet, nottet, tet, nottet,
der Strandlaufer, der ſich nur am Strand
aufhalt, hat die Groſe einer Lerche, an Farbe
braun und blau, und iſt mit unſerer Bachſtelze
zu vergleichen. Der Strundjager, ſieht weisgrau
aus, mit ſchwarzen Schnabel und Fußen, an
welchen letztern er mit Schwimmhauten verſehen

und



und uberhaupt von der Groſe einer Lachtaube iſt.
Er ſoll ſeine Nahrung vom Koth anderer Vogelher
nehmen, die er ſo lange verfolge, bis ſie ihn von ſich
lieſſen. Unter den groſern ſind folgende noch merk—
wurdig, als: Die Bergante, die an Groſe und Farbe
der unſern zu vergleichen iſt. Sie iſt ſehr fett und
gut zu eſſen, und man ſchneidet, wenn man ſie
zurichtet, das Fett bis auf das ſchwarze Fleiſch
ab,' und bratet dieß letztere alsdann in Butter.
Ferner: Die Burgmetters, oder Burgemeiſters,
faſt von der Groſe eines Schwanes, mit hohen,
rothen Fußen und ſpitzigen Schnabeln, von ganz
weiſer Farbe, und die Rathsherrn, die dieſen in
alken gleich, nur etwas kleiner ſind. Was die
Namen der bepden letztern betrift, fo ſcheinen ſie
dieſelben gleichſam als Oberhaupter des ubrigen
Gevogels erhalten zu haben, und habe ich von
ihnen keine andere Benennung, als ebenerwahn
te erfahren konnen. Alle dieſe Vogel leben in
und auſer dem Waſſer, und nahren ſich meiſtens
von dem Abgang der Speiſen, die von den
Schiffen über Bord geſchuttet werden, daher auch
die mehreſten ordentl ch mit nach Sudweſten ſich

begeben, und den Schiffen nachziehen. Mit
Verwundrung habe ich dabey wahrgenommen,
wie ſie ihren Jungen das Tauchen lernten, die
ſich auf ihren Rucken ſetzten, und von ihren
Alten ſorgfaltig darinne unterwieſen wurden,
als die ſich darinne recht nach ihren Fahigkeiten
richteten, und anfangs mit ihnen nur ein wenig,
und nicht lange, nachher aber immer tiefer und
langer unterm Waſſer blieben.

1
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Achter Abſchnitt.

Beſchreibung noch einiger Vogel. Treib
holz. Zufriedenheit des Nordlanders, Be

ſchaffenheit von Jsland, und Lebensart
ſeiner Einwohner.

9 IV voch einige andre Arten von Vogeln giebt es
in dortigen Gegenden, die verſchiedener Urſachen
wegen nicht zu vergeſſen ſind. Als: die Mall-
mucke, die ihr Neſt auf den Klippen hat, ſehr
gefraßig iſt, und ſich immer einige Stunden weit
vom feſten Lande entfernt aufhalt. Seine Freß—
begierde hat keine Schranken und ich habe ihm
oft mit Verwundrung zugeſehen, denn er iſt nicht
ſcheu, und geſellt ſich ſchaarenweiſe ans Schiff,
er iſt dabey uberaus fett, und mit den weichſten
Dunen verſehen, welches alles ihn fur den Froſt
ſchützt. Sie iſt wie die Bergante, nur etwas
kleiner geſtaltt. Ein naher Verwandter vom
vorigen iſt der Sturmvogel, der ſo wie jene ſich
gerne in der See aufhallt, und uber'die Wellen
derſelben, als uber gepflugte Felder hinweglauft;
Denn ſein Bauch reicht gemeiniglich uber das
Waſſer hinweg, weil er nur ſelten ſchwimmt.
Dieſer Vogel zeigt in den hieſigen Gegenden den
Gturm ſehr getreulich an, deſſen Anzeigen ſonſt
fernher zu vernehmendes Gerauſch, die unge—
wohnte Schwarze der See, und allzuhaufiger
Schaum ihrer Wellen nebſt wiederholter Erſchei
nung der Seekalber zu ſeyn pflegen. Er ſcheint
die Verſchiedenheit des Seewindes und den ſich
erhebenden Sturm genau zu bemerken; das hef
tigere Schlagen der Wellen ermudet ihn, und

mit
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mit ahndender Beſturzung naht er ſich den Schif—
fen, denen er ſchon etliche Siunden zuvor, die
ihnen drohende Gefahr verkundigt. Er iſt bey—
nahe von der Groſe einer Taube, mit groſen
breiten Schwimmfuſen, und meiſt ſchwarz und
weisſprenalich. Auch der Auſt.rndieb iſt nicht
zu vergeſſen, der das Ufer von dem, von der
Fluth zuruckgelaſſenen Un ath ſaubert, die Auſtern
vorzuglich liebt und ſie ehr geſchickt aufzumachen
weis. Er hat hohe, ſchuppenartige panzerte Fuſſe,
und einen ſcharfen an einer Wurzl mit Zahnen
beſetzten Schnabel Die dortige Gegend hat ei—
nen ganzlichen Mangel an Holz, dieſen betracht
lichen Verluſt hat die Natur durch das Treibholz
erſetzt, dieſes iſt eine Menge mit den Wurzeln
ausgerißner Tannen, Kiefern, Eſpen, Birken,
die durch Sturme und Regenguſſe aus den Fluft
ſen in die See gefuhrt werden, wenigſtens iſt es
ſo am beſten zu erklaren, weil man ſeinen ſonſti—
gen Urſprung nicht weis. Dieſes Treibholz, das
ſich mit den Trummern verungluckter Schiffe
vereinbart, wird durch die Gewalt der Wellen
bis vor Stade getrieben, wo man es nach jedes
maliger Fluth, das iſt, aller ſechs Stunden, in

einem Diſtrikte von vierzig Ruthen in die Lange
fammlet, und diejenigen die dieſes zu thun be
rechtigt, nahren ſich auch meiſtentheils damit.
Das Waſſer hat es gemeiniglich gerundet, ſeine
Lange betragt g bis 10 Fuß, und iſt meiſtens
Stammholz. Hiemit errichten und decken die
Nordlander ihre Hutten, bauen ihre Zelte davon,
und machen ſich Bote und Pfeile draus zur Jagd.
So kalt auch dieß Klima iſt, und ſo ſehnlich der
Europaer aus demſelben wieder heraus wunſcht,
ſo glucklich fuhlt äch doch der Einwohner in
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Rorden; und Gronlander, die man nach Euro
pa uberbrachte, wo ſie Pracht, Bequemlichkeit
und Ueberfluß umgab, lebten, entfernt von ih
rem Vaterlande, unzufrieden und unglucklich,
und gramten ſich bald zu Tode. Selbſt Jsland,
wo die Kalte todtend zu ſeyn ſcheint, iſt mit
Menſchen bevolkert, die ihr Vaterland lieben.
Die dortige Luft iſt rein, Krankheiten und Seu—
chen ſind verbannt; ihre Speiſen ſind einformig,
und ihre Lebensart thatig. Jhre Greiſe ſahen
meiſt uber das hunderſte Jahr hinaus, ohne zu
erkranken, und ohne Krucken zu bedurfen. Jhre
Hutten haben nur Mannshohe, um ſie vor dem
Winde zu ſichern, den Mangel der Walder er—
ſetzt ihnen Torf und vorerwahntes Treibholz das
dort die Fluth zuruck laßt, und ſie mit Freuden
ſammeln; an den Waſſern giebt es herrliche Vieh
weiden, wo das Gras eine halbe Elle hoch ſteht,
und ſie haben Pferde, die freylich nur klein ſind,
und Schaafe und Rindvieh in Menge, und trei—
ben mit ihrer Wolle, blauen Fuchſen und Falken
nach Dannemark groſen Negoz, das ihnen hin
wiederum Korn und andre Lebensmittel liefert.
Es giebt freylich in Jsland viel feurige Schlunde
und Erdbrande, aber auch viel warme Quellen,
in denen ſie, bey dem Mangel an Holz, ihre
Speiſen kochen, und mineraliſche, zur Geſund—
heit dienende Waſſer. Molken, Loffelkraut, deſ—
ſen ich ſchon oben gedacht, und warme Milch ſind
ihre Arzneyen, und zugleich ihre Speiſe, und die
Eyer, Federn, und das Fleiſch der Waſſer: und
Strandvogel, die dort haufig anzutreffen ſind,
kommen ihnen vortreflich zu ſtatten. Das Moos
erſetzt ihnen den Abgang des Korns, wie ich im
ſechſten Abſchnitt erwabnt, wenn ihnen die Da
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en zur Thauzeit keins zufuhren konnen, und
jent ihnen zugleich wider Schwindſucht und
zcharbock. Oſt fallt mitten im Winter Regen
nd Thauwetter bey ihnen ein; ohne dieſe weiſe
nordnung der Natur wurden ſie Mangel an
einkbaren Waſſer leiden, und ihre wenigen Quel—
n gar keinen Zufluß habem Die liebliche Helle
es Nordlichts, das bey ihnen viel ſtarker als
ey uns der Schein des Vollmonds iſt, und zwit
chernd mit langen Streifen an ganzen Himmel
erumhupft, und uber der weiſen Decke des Lan
xes ſehr ſchon anzuſehen iſt, erleuchtet ihnen ihre
angen Nachte, indem es ihre Luft von ſchadlichen
Dunſten befreyt. Man frage einen Bewohner
)ieſes Landes, ob er ſich heraus ſehne? oder man
zebe acht, ob er, wie der verzartelte Europaer
tlagt, und wie viel glucklicher wurde nicht noch
dieſes Volk ſeyn, wenn es weniger den Brand—
wein liebte, und ſich mehr an eine reinlichere Le
bensart gewohnen konnte.

Reunter Abſchnitt.

Etwas von Gronland, nach ſeinem Klima,
ſeinen Produkten und Einwohnern betrach

tet Vortheile, den die ſie von den
Seehunden ziehen.

Billig macht einem der Anblick von Gronland
ſchen in der Entfernung Grauſen; denn man wird
nichts als Berge und Felſen gewahr, die bis zu
den Wolken ſteigen, und ungeheure Maſſen von
Schuee und Eis in die Thaler herabſturzen. Die
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Luft, die hler ſtets von den vielen Eistheilchen
ſtarrt, die ſich in derſelben befinden, ſcheint faſt
das Athmen unmoglich zu machen, und die Min—
de, die uber dieſe Eishugel herſtreichen, die Haut
mit einer Eisrinde zu umſpannen. An den Ku—
ſten liegen oft Eisbrocken die eine Meile breit ſind,
und ſich mit denen, von denen Bergen mit ſchreck—
lichen Erbeben herabſturzenden Laſten von Eis ver
einen und zu ſolch einer Hohe anthurmen, daß
man ſie ſchon in emer Entfernung von zwanzig
Meilen mit Entſetzen betrachtet. Bey Novazem—
bla ragen die Eiseylande uber hundert Klaſtern
hoch aus dem Waſſer empor, und die Kalte iſt
bier ſo heftig, daß ſelbſt der Brandwein gefriert,
und die Steine im Februar und Marz vor Kalte
zerſpringen. Jn Sommerabenden kann man gut
zwey Pelze vertragen, und im Junius thaut der
BVoden auf, da im Auguſt es ſchon wieder ſchneit.
Dir Erde liefert weiſen Thon, rothe Farbenerde,
Marmor, Asbeſt, Kryſtalle undſ. f; ihre Fruch
te ſind Wacholdern, wilde Erbſen, und eine Art
groſer Pflaumen, aber ihr wichtigſtes, unent—
behrliches Gewachs iſt das Loffelkraut, in dieſem
Lande, wo ſo wenig Nahrung aus den Pflanzen—
ceiche genommen werden kann, wenn anderſt die
Einwohner bey ihren ewigen Fleiſcheſſen geſund
bleiben ſollen, und nicht von Hitze, Schwindel,
Kopfweh, Mattigkeit und Drucken in allen Glie—
dern u. ſ. w. befallen werden. Unter den Thieren
findet man hier Haſen, Fuchſe, Hunde, Renn
thiere; weiſe Baren, Eydechſen, und viel Lachs.
Dieſe Thiere nahren ſich theils von Moos und Gras
unter dem Schnee; theils von dem was ſie in den
kurzen Sommertagen, wenn der Wind von den
Felſen den meiſten Schnee verweht hat, vorfinden
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konnen; thells auch von dem, was das Meer
auswirft. Strome und Fluſſe hat eben das Land
nicht, und die Teiche, die allenfalls hier ſind,
gefrieren im Winter bis auf den Grund, und ſind
alſo nicht fiſchreich. Jbr großter Reichthum aber,
ihre Aecker, ihre Aernte, ihre allgemeine Kunſt
und ihr einziges Geſchafte iſt der Seehundsfang,
den ich bald mit ſeinem Nutzen fur dieſe Nation
deutlicher entwickeln will, wenn ich zuvor noch
etwas ſie ſelbſt, und ihre Oekonomie betreſſend,
werde gemeldet haben. Die Wohnung eines Gron
landers iſt ein elendes Loch, das vor Unſauber
keit und Schmuz nicht ohne dem auſerſten Eckel
und Abſcheu anzuſehen. Wahrend einer langen,
viermonatlichen Nacht iſt dieſes ſein Aufenthalt;
der von einer garſtigen Thranlampe ganz ge—
ſchwarzt, und mit Dampfe erfullt iſt. Seine
ſchmutzige, ihm nur allein Appetit erregende Spei
ſe wimmelt von niedern Jnſekten und Ungezie—
fer, das ſich theils in der Speiſe ſelbſt befindet
theils ihm dieſelbe mit verzehren hilft. Er ſelbſt
ernahrt ganze Legionen der verachtlichſten Gat—
tungen deſſelben an ſeinem Korper; und dennoch
behagt ihm ſein viermonatlicher Muſſiggang und
ſeine ſchmutzige mehr als thieriſche Lebensart.
Gie ſind dabey die blindeſten Leute, nehmen ſehr
ſelten, und nur wenige von ihnen, beſſere Grund
ſatze an; die meiſten ſtehen noch unter der Herr
ſchaft ihrer Zauberprieſter, die ſie mit Fleis in
einem ſolchen unkultivirten Zuſtande zu erhalten
ſuchen, und ihnen denſelben als glucklich anprei
ſen. Keiner von dieſen Unglucklichen wagt es,
nach beſſern Einſichten zu ſtreben, ſieht jede Ver—
beſſerung ſeines Zuſtandes als ſeiner Ruhe ge—
fahrlich und ſeiner Zufriedenheit nachtheilig an.
4. Ca4 Sonn
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Sonn und Mond ſind bey ihnen zwey brunſtig
Verliebte, die einander unaufhorlich nachlaufen,
in der fruchtloſen Hofnung je einander zu umar—
men. Jedem unvorſichtigen, zauderartigen Her—
zen zum warnenden Beyſpiel dort am Himmel
aufgeſtellt Jhre Sommernachte ſind vom
Tage faſt nicht zu unterſcheiden, denn die Sonne
geht in ihrem Sommer faſt nie unter, ſo wie
der Mond in ihrem Winter, und die weiſen Berg
ſpitzen die auch des Nachts von ihr beleuchtet wer
den, geben dem Auge des Naturfreundes ein vor—
trefliches Schauſpiel, und ſind eine von den Schon
heiten der Natur, die, wie ich bereits im funften
Abſchnitt erwieſen, auch am Nordpole das Ge—
muth des betrachtenden Weiſen auf ſich ziehen.
Jm Winter, der freylich Monate dauert, verei
nigt ſich die Dammerung, das Licht des Mondes
und der Sterne, mit den vielfarbigen, allerliebſt
glanzenden Strahlen des Nordlichts und bey
der klaren Luft, bey der Kalte, und allgemeinen
Bedeckung des Bodens mit Eis und Schnee,
wirkt das alles um deſto ſtarker, und maßigt die
lange Finſterniß. Jſt dieß ſtille, ſanfte Glanzen
am Himmel bey der oden, dunkeln, einformigen,
niederdruckenden, faſt freudenleren Lebensart in
Winter wieder einige Erquickung, ſo dient auch die
Helle in den Sommernachten den Gronlandern
ſelbſt wie den Seefahrern zu groſen Nutzen. Auf
das Nordlicht folgt gemeiniglich Sturm; die
Nacht dauert bis auf den neunten Marz, und das
Kommen der Sonne iſt dann bey ihnen viel prach
tiger majeſtatiſcher als bey uns, wo ſie taglich
aufgeht. Der ſtete Tag erſetzt die Kurze des Som

mers, den man durch die Jagd und den Fiſchfang,
wodurch man ſich Vorrath aufs ganze Jahr ſamm
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let, zu benutzen ſucht. Nur bey ſeinem Licht ver
mogen ſie es, durch das endloſe Eis zu ſchiffen,
und deſto leichter der Gefahr zu entgehen, ſo wie
ihnen dieſes wieder dazu dient, daß die Seevogel,
wenn ſie nicht ins Waſſer konnen, aufs Land flie
ben, wo ſie dann vom Schnee geblendet leicht
gefangen werden. Die Erdrinde iſt hier dunn,
und liefert nichts als einiges Gras und Moos,
das nur klein und niedrig iſt, dennoch aber zur
Viehweide, und fur den Gronlander ſelbſt unent—
behrlich iſt. Eine Gattung Moos, die wie eine
weicbe dichte Decke ausſieht, dient ihm zur Ver—
ſtopfung der Ritzen und Spalten an den Hutten,
und eine andre von ſpannenlangen Faſern giebt
Tachte in die Lampen ab, die bey ihren ſchwer—
muthigen Winterabenden nie ausloſchen, und iſt
zugleich ihr Zunder. Seine ganze Gluckſeligkeit
beſteht, wie geſagt ein Seehundsfang. Nahrung,
Getranke, Suppen, Flaſchen, Schlauche, Werk—
zjeuge, Pfeile, Nagel, Zwirn, Fenſter, Vor—
hange, Decken, Ueberzuge, Hemder und Kloder,
alles dieß ſchaffet er ſich vom Fleiſch, Speck,
Blut, Magen, Blaſen, Knochen, Ribben, Seh—
nen, Gedarmen und Fellen des einzigen Seehun
des, ein bey ihm eben ſo nutzliches und unent—
behrliches Thier, als bey uns das Schaf. Die
Maſtung dieſer Thiere ſind ganze Laſten von He
ringen, deshalb kommen ſie im Marz haufig zu
den Gronlandern, wo ſie entweder gleich auf dem
Eiſe todtgeſchlagen, oder in ſchonen Boten mit
Pfeilen todtgeſchoſſen und alsdann von treuen
Hunden auf Scblitten heimgezogen werden. Der
Mann, der der beſte Erwerber in dieſem Fach iſt,
genießt bey ihnen die meiſte Achtung, und unter
ihnen iſt keiner, der ſich nicht auf den Seehunds
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fang verſtunde. Noth und Armuth macht ſie er.
finderiſch, das Leder gerben ſie in geſammleten
Urin, und verfertigen ſich Stiefeln und Schuhe
daraus. Mit Vogelpelzen futtern ſie ihre Klei
der, Strumpfe erhalten ſie aus dem Fell eines
neugebohrnen Seehundes, und aus einem weichen
Stein machen ſie ſich Kochkeſſel. Zu Zeiten, wo
die Seehunde, dieſe ihnen ſo nutzlichen Thiere
weggezogen ſind, muſſen ſie zuweilen Muſcheln
und Seegras eſſen, und ſogar zuweilen etliche
Tage hungern.

Zehnter Abſchnitt.

Nordkap oder Nordenge. Nordſcheine und
abermaliger Sturm. Schifsokonomie

und Diſciplin.

J J

G—ndlich ſchiften wir aus dem Weyhgatt, wo

wir auf unſerer Reiſe im ſechſten Abſchnitte ge
blieben waren, wieder nach Norden zu, wo wir
faſt alle, bereits zuruckgelegten Oerter wieder
paſſirten, in der Meinung noch einige Fiſche zu
fangen. Wir hatten ein andres Schiff aus Al
tona, die Dorothea genannt, zur Geſellſchaft,
fanden aber nichts. Wir kamen dem Nordkap
und dortigen Meerenge ſo nahe, daß der Kompas
nicht mehr ſtille ſtehen wollte, ſondern in ſteter
Bewegung war. Es iſt hieſelbſt eine enge Ein
fahrt in die Berge, und wofern allhier durchzu
kommen ware, ſo hatte man den naheſten Weg
nach Oſtindien; allein es hat bis jetzt noch nie
manden gegluckt, durchzukommen, und dieß we
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gen der erſtaunenden Winde, die ſtets von dieſer Ge
gend herblaſen, obgleich aufder See ſelbſt keiner zu
ſpuhren; ſo daß man dieſen Ort als die wahrhafte
Hole des Aeolus anſehen konnte. Man nennt auch
dieſen Ort deshalb die Quadehuck, oder Teufelsbol le.
Die Hollander haben es oftmals verſucht, und Scha
luppen hineingeſchickt, aber ſie ſind jedesmal von
dem Wind wieder herausgetrieben worden, der auch
alles Laviren, oder hin und herkreuzen in hieſiger
Gegend verhindert. Hieſelbſt verſpurten wir auch
die ſtarkſten Nebel, die zwiſchen den Bergen her—
vorkamen, und ſich nachher der Lange nach auf
dem Waſſer ausbreiteten, welches wir deutlich
ſahen, als wir aus ihnen herauskamen, wo wir
dann ſogleich hellen Himmel hatten. Unſer Ka—
pitain verſicherte uns, daß dieſes die Nordſcheine
waren, die man in Europa und in der ganzen
Welt gegen Norden zu wahrnahm, und im Som
mer durch den Wiederſchein der Sonne in hieſi—
ger Gegend entſtunden, und auch ohne Monden—
ſchein, wann wir nur heitern Himmel hatten, geſe
hen werden konnten. Jm Winter ſahe man ſie,
wenn der Mond im letzten Viertel ſey, oder im
Neumond. Denn die Sonne geht, wie ge—
ſagt, im Sommer hier nicht unter den Horizont,
und im Winter vertritt deren Licht der Neumond.
Die Bewegung des Nordlichts, ſagte er, hat
ihren Urſprung von der Bewegung des Meeres
oder vielmehr der See. Es war hier eine ganz
entſetzliche Kalte, denn wir waren drey und ſieb—
zig Grad nordlicher Breite, und weil wir nichts
mehr von Wallfiſchen anſichtig werden konnten,

ſo
2) Es iſt hier nicht der Ort hieruber Unterſuchungen
aniuſtellen; fiehe hiervon: Handbuch der Phyſik
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ſo kehrten wir zuruck. Den vier und zwanziaſten
Auguſt hatten wir abermals einen Sturm auszu
halten, und zwar ſo, daß wir das Geſtaunge vom
Fockmaſt verlohren, und kein Matroſe ſich die
Segel einzuziehn getrauete. Wir verloren aber
mal unſere ganze Hofnung; wenig Schiffe waren
noch zu ſehen, und die Sonne gieng auch ſchon
allmahlig von uns, ſo daß ſie uns nicht, die
Nacht hindurch ſo helle mehr ſchien. Unſere
Verlegenheit dauerte bis den acht und zwanzigſten
Auguſt, wo dann die Schaluppen eingebracht
wurden, und wir wieder mit dem Winde nach
Hauſe ſegeln konnten. Die Schaluppen einbrin
gen will nach der Mundart der Matroſen ſo viel
ſagen, als ſie an ihrem gehorigen Ort wieder be—
feſtigen, welches ein Zeichen iſt, daß ſie nicht
mehr gebraucht werden, und auf jedweder Seite
wird eine von auſen, die ubrigen aber werden
von innen befeſtigt. Jch hoffe meinen Leſern hier
keinen unangenehmen Dienſt zu leiſten, wenn ich
ſie zugleich auch mit unſerer Schiffsokonomie et
was bekannter mache. Fruhmorgens wurde Ha
fergrutze ſtatt der Suppe, Gurt genannt, ge
ſpeißt, welche mit zerſchmolzener Butter ſo lauter
gemacht wurde, als ob Bruhe dran gethan ware.
Wenn nun dieſe halb ausgegeſſen war, ſo wurde
warm Bier zugegoſſen, und dieſes geſchah alle
Wochentage. Hatte nun Einer groſen Appetit,
und er glaubte, das ubrige vollends bezwingen zu
konnen, ſo ſagte er blos: „Land!“ da alsdenn
die andern die Loffel niederlegten, und ihm den
Reſt allein uberlieſen. Sonntags, Mittags und
Abends, hatten wir gepokelt Rindfleiſch, mit

grauen Erbſen, und Buttin mit Syrup. Die—
ſer Buttin iſt im Niederlandiſchen ſehr gebrauch
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lich, und man macht ihn von geringerer und beſ—
ſerer Sorte. Unſerer beſtand aus Mehl, das
mit Hefen eingemacht war, und in einem leinwan
denen Beutel mit Fleiſch aufgekocht, alsdann
heraus gethan, von einander geſchnitten, und
mit Syrup begoſſen wurde. Fruh bekamen wir
eine Suppe, Gurt, und zwey Mann einen He—
ring. Montags und Mittwochs, Mittags und
Abends hatten wir Stockfiſch und weiſe Erbſen,
Dienſtags Mittags und Abends Schweinfleiſch
mit grauen Erbſen. Donnerſtags wie Sonntags
ohne Buttin, und Freytags und Sonnabends
wieder Stockfiſch mit weiſen Erbſen. Beym Fleiſch
bekamen wir hollandiſchen Kaſe, am Stockfiſch
tage aber Butter zum Brode. Die Butter ward
uberhaupt nicht geſparet, am allerwenigſten beym
Gtockfiſch, der ganz in Butter ſchwimmen muſte.
Die Teller und Schuſſeln waren von Holz, eckel
durfte man aber nicht ſeyn, denn bey ſolcher Kal—
te dachte gewiß keiner an das Aufwaſchen derſel
ben. Wenn zum Eßen gerufen wurde, ſo muſte
der Kochjunge im Schiffe herumgehen, und zwey
malrufen; „Zum Schaffen, unten und oben ſchaf-
fen! Zum drittenmal rufte der Koch ſelbſt.
Desgleichen wurde auch zum Gebeth eingeladen:
Gebeth! unten und oben Gebeth! und zum
drittenmal: Schiffgebeth! Unten und oben
beißt es desbalb, weil zwey Reihen Schlafſtellen
ſiud, die ſich uber einander befinden und von den
Schiffsvolk Kojen genennt werden, eine auf dem
obern, die zweyte auf dem untern Verdeck, an
der innwendigen Seite des Schiffes, in jeder Ko
je ſchlafen zwey Mann, und jeder nennt ſeinen
Schlafgeſellen ſeine Maad oder Gehulfen. Da—
bey wird eine ſtrenge Manszucht beobachtet, kei
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ner darf ſich betrinken oder ungeriemendeReden fuh—
fuhren, u. ſ. w. Bey dem Gebeth muſte jeder—
man zugegen ſeyn, bey Geld ſtrafe, welches Geld
fur die Armen in Hamburg beſtimmt war. Jch
will nur davon folgendes in der Kurze erinnern.
Fruh nach der Morgenwache wurde Bethſtunde ge
halten, dieſe beſtand aus einem Morgenlied, Mor
gengebeth und Berufslied. Des Sonntags wur—
de erſt Bethſtund gehalten, dann wurde eine Pre
digt vorgeleſen, und dabeny geſungen, desgleichen
auch Abends. Das doffentliche Leſen verrichtete
jedesmal der Steuermann, und die nicht dabey
waren, mußte'ich als Meiſter notiren. Die eng
landiſchen Meiſters werden Doktores genennt,
weil ſie nicht barbiren ſondern blos kuriren, wel
ches erſtere ein beſonderer Schiffschirurgus zu be
ſorgen hat.

Eilfter Abſchnitt.
Fernerer Verfolg der Ruckreiſe. Fliegende
Fiſche. Heringsfang. Abermalige Le

bensgefahr nebſt Errettung. Einfahrt
in die Elbe, nebſt Dankgebeth.

D—en ſechszehnten, September kamen wir in die
ſpaniſche See zuruck, woſelbſt wir fliegende Fi
ſche wahrnahmen; ſie flogen aber nicht hoch, und
nun ſo lange ſie naß waren, wenn die Luft ſie ge—
troknet, ſo fielen ſie wieder ins Waſſer. Jhr
Flug betrug ohngefahr einen Steinwurf und ei
uer flog hinter dem andern. Nun ſahen wir auch
das Vorgeburge von Judland wieder, und kamen
in den Trichter. zuruck und aus ihm wieder in die

Nord
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Nordſee. Allhier trafen wir noch einige Herings—
anger an, von denen Spatlingen, wovon ſie
picklinge machen. Wir begrußten ſie, und wunſch
en ihnen Gluck zum Fang, wofur ſie uns mit
in paar Schaufeln von ihren Fiſchen beehrten,
velches uns etwas Seltnes war. Die Heringe.
velches ich beylaufig erinnere, nahren ſich von ei—
ier ſehr kleinen Krebsart, die man Aat nennt,
ind deren man wohl eine Million in einem Ey
ner aus der See zieht nur allein vom He—
ingsfang ſollen ſich allein in Holland auf mehr
ils anderthalbhunderttauſend Penſchen erhalten!
Wir ſotten die unſern ab, und aſen ſie mit Senf,
vas man beym Schiffsvolk Moſtert nennt. Jhre
Schiffe waren nicht ſo gros, auch nicht ſo rein
md ſauber wie die unſrigen, und ob esſchon bey
inſerer Fiſcherey auch nicht ſo reinlich zugieng,
o ſahen dieſe doch noch viel haßlicher aus, weil
ie die Heringe gleich ausnehmen, die Eingewei—
e uber Bord werfen, und die Fiſche einlegen.
Bir hielten uns nicht lange auf, weil uns der
Wind gunſtig war, und ſahen den zwanzigſten
September des Nachts um ein Uhr das Wachfeu—
r vom heilgen Lande, welches uns allen eine
usnehmende Freude verurſachte. Dieſes wird
ort auf einem ſehr hohen Gemauer unterhalten,
aß es ſtets leuchtet und denen Seefahrern des
ſtachts zum Leitſtern und zur Nachricht dienen
oll, daß ſie nicht weit mehr vom Lande ſind. Es
pare uns aber unſere Freude bald verbittert wor
en, denn bey Tages Anbruch vermeynte der Ka—
itain noch nach Hamburg zu kommen, ehe es
dacht würde, und da er die Lothsunkoſten zu er—
paren ſuchte, auch wir eine englandiſche Schma
fe mit vollen Segeln vor uns her ſegeln ſaben,
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folgten wir ihr getroſt nach, in der Meinung,
daß ſie einen Lothſen habe. Allein in was fur
Schrecken wurden wir nicht geſetzt, da ſie die
Tonnen verfehlt hatten, und zu weit rechter Hand
und auf den Vogelſand zu ſitzen gekommen waren.
In Zeit von einer viertel Stunde war nichts von
dem Schiffe mehr zu ſehen, nur die Menſchen ſa—
hen wir noch auf der See ohne Rettung herum
treiben. Das Waſſer wurde vom Sand ganz dick
und trube, der wie aus einem Strudel von den
vernngluckten Schiffen in die Hohe quall, und
nicht ſelten pflegt es zu geſchehen, daß Schiffe.
bey der Aus und Einfahrt in die Elbe, auf der—
gleichen Art verunglucken. Da ſahe es der Ka
pitain nur zu ſpat ein, daß ſie keinen Lothſen hat-
ten; und alles muſte zum Werk und Handanlegen,
daß der großte Anker der ſiebzehn bis achtzehn
Zentner ſchwer, und der Nothanker heißt, nieder—
gelaſſen wurde. Anfangs war kein Grund vor—
handen, und beynahe ware das ganze Ankertau
draufgegangen. Hier ſaſen wir nun, und ſahen
einander abermals mit bebenden Herzen und ſchwei
gend an. Der Kapitain fiel auf die Kniee;
alles machte ſich auf das furchterlichſte gefaßt.
Unſer Kompagnion, der uns nachfolgte ſahe von
fern unſere Verlegenheit, wendete ſich bey Zeiten,
und entgieng ſo, ohne uns helfen zu konnen, der
Gefahr. Der Kapitain ließ hierauf alle Zeichen
der Noth von ſich geben, durch Flaggen wehen,
Nothſchuße nnd dergleichen aber alles vergebens,
weder Lothſen noch ſonſt Jemand kam uns zu
Hulfe; der Sand ſpielte bereits in das Schif,
und wir waren ohnezweifel alle zum drittenmale
ein Raub des nahen Todes geworden, wenn nicht
die wachende Vorſicht uns aus dem Verderben er

ret
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ettet hatte. Ein kontrairer Wind belebte wieder
ie Hofnung des Kapitains ſo daß er das An
ertan kappen (abhauen) laſſen wollte. Da ent
kand ein Geſchrey, einige ſchrieen: kappe! an
re wieder: kappe nicht! Aber der Kapitain ließ
appen. Wir alle waren auf dem Verdeck ver
ammlet und fielen auf unſer Angeſicht nieder; eine

eyerliche Stille herrſchte, das Vater unſer wur—
de laut vorgebethet, der Anker gekappt, Seil und
Anker zuruckgelaſſen, und Gott um ſeinen Bey—
tand angefleht. Und der Allmachtige half. Wir
amen wieder glucklich in See. Und die Thra
ie des Dankes entſtürzte dem freudigen Auge;
amfonſt verſuchten die bebenden Lippen ihm Dank
u ſtammeln! Wir fahen einander tiefgeruhrt
m, wie Freunde, uach langem Wiederſehn, und
zerzten und kußten zuletzt uns einander vor Freu
den. Hier ſtieß nun unſer Kompagnion wieder
u uns, wir bekamen einen Lothſen, der uns ſicher
n die Elbe brachte, und ſahen uns nun auſer al
er Gefahr. Des Abends wurde offentlich ge—
)ankt. O es war eine herrliche Scene! das Lied:
Ich will ſo lang ich lebe hier c. konnte
iur mit Schluchzen und nicht vollig ausgeſungen
verden! ſo ſehr überſtromte jeden das Gefuhl des
egen Dankes und der Freude, und noch jetzt kann

ch mich nicht ohne Wehmuth und inniges Ver
mugen an dieſen frohen Abend erinnern.

D Zwol
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Zwolfter Abſchnitt.
Wunderbarer Umſtand mit dem verlohrnen
Anker, Zoll bey Stade. Der Verfaſſer

verlaßt das Schif, und kommt nach
Hanmburg zuruck.

Mdir muſten noch drey ganzer Tage wegen kon-
 traiuren Windes auf der See herumfahren,
und gleichwohl war der Anker und Tau ſchon den
drey und zwanzigſten September in Hamburg. Da
mochte man nun fragen, wie dieß moglich gewe
ſen ſey? Es geſchahe namlich nicht weit vom
heilgen Lande, wo uns dieſeVerlegenheit zuſtieß, und
da, wie wir bereits im zweyten Abſchnitt erwahnet,
die daſigen Einwohner dieſer Jnſel ſich mit davon
nahren, verlohrne Sachen aus dem dortigen Ge—
waſſer herauf zu hohlen, ſo konnten ſie auch un—
ſern Anker leicht finden, weil die Boye zu ſehen
war. Es iſt dieſes ein Faschen in Form eines
Eyes, durchaus mit Reifen gebunden, ohne wel—
ches kein Anker ins Waſſer gelaſſen wird; es iſt
namlich an ein apartes Thau feſt gemacht, ſchwimt
uber dem Anker oben auf, und dient den andern
Schiffen zur Warnung, daß ſie nicht draufzufah
xren und Schaden leiden, weil ſie nicht wiſſen kon-

nen, wie der Anker liegt, Ein jeder Anker hat
dabey ſein Zeichen vom Schif! wenn ſie nun den—
ſelben nach Hamburg bringen, und ſich damit an
der Borſe melden, ſo wird der Eigenthumsherr
bald ausfindig gemacht, der ihn dann, gegen ein
gutes Douceur wieder ausloßt. Dieſer Umſtand,
daß der Anker eher noch dort angelangt war als
wir, machte bey unſern Freunden in Hamburg
die Beſorgniß rege, als ob unſer ganzes Schiff

ver
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verloren gegangen ware. Bey Kurxhafen ſchick.
ten wir eine Schaluppe voraus, an den Rheder
oder Eigenthumer des Schiffes, und lieſen ihm
unſere Ankunft auf der Elbe melden. Den andern
Tag fuhren wir auch nach, und paſſirten wieder
die Oerter, die wir bereits auf unſerer Ausfahrth
aus der Elbe beſchrieben haben, und gelangten
vis Stade, wo wir ſtill halten, und vermoge ei
ner gewiſſen alten Gerechtigkeit ein Ruder nebſt

Zoll abgeben muſten. Gleich vor Stade liegt ein
Convoie die mit Kanonen und Mannſchaft beſetzt
iſt, damit ja kein Schif vorbey kann, welches
nicht zuvor den Zoll entrichtet hat. Hier nun
hohlte uns unſer Prinzipal mit ſeinem Buchhal
ter ein, er ſtutzte aber ziemlich, da er ſahe, daß
das Schif ſo geputzt und ſauber war, daraus er
gleich abnahm, daß wir auf unſerm Fange nicht
ſonderlich glucklich geweſen ſeyn muſten. Wir
fuhren bis Neumuhlen, wo der Kapitain Rechene
ſchaft ablegte, und wir wurden, Mann vor Mann,
noch vor Nachts ausgezahlt, denn ſo die Sonne
einmal untergegangen iſt, ſo muß der Gewohn
heit gemas, der andre Tag vollends mit bezahlt
werden. Nachſtdem wurde ausgeſchifft, was von
Fiſchen war, und in die Thranbrennerey geſchaft,
und Mannſchaft auserſehen, die mit arbeiten hal
fen, und deshalb beſonders bezahlt wurden. Die
nicht dazu gehorten, denen ſtund es frey auf dem
Schiffe des Nachts zu bleiben. Weil es aber noch
vor Thorſchlus war, daß man nach Hamburg noch
kommen konnte, (denn in Hamburg wird, nach
Feſtungsgebrauch jedes Thor geſperrt, und nie—
mand ein oder ausgelaſſen, ſo bald es Abend gewor
den iſt) ſo miethete ich mir ein Fahrzeug, das mich
nach dem Bohmhaus an das Land brachte, von da
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ich ſodann melne Sachen in mein voriges kogis
bringen lies.

Und dieß ware denn nun die aufrichtige Erzah
lung meiner Farth nach Gronland, ohne die gerin
ſte Erdichtung und ohne irgend eine andere Neben
abſicht damit zu erreichen, als nur die, dem Ver
langen meiner Freunde eine Genuge zu leiſten, und
ihre edle Neugierde zu befriedigen. Jch habe
keine Erdichtungen, keine weitlauftigen Er—
kurſionen und Sentiments hinzugefugt; wozu hat«
te dieſes auch genuzt? Ein jeder der dieſe Be
ſchreibung meiner Reiſe ließt, verlaugt nicht Anek-
doten und Geſchichten, die noch dazu vielleicht, fur
ihn ganz unintereſſant ſeyn konnten, ſondern bloſe
Beſchreibung meiner Farth, und der damit ver
knupften nothigſten Umſtande, und die liefere ich
ihm. Was die Moral anbetrift, ſo leben wir nicht
mehr in den Zeiten der Robinſone, und iſt nicht
auch das Leben eines Jeden voll von dergleichen Las
gen, Verhaltniſſen und Zufallen, die ihm die beſte
und bequemſte Gelegenheit darbieten, Maximen
daraus fur ſich und andere herauszuziehen, mehr
denn es dieſe kurze ſimple Erzahlung ſeyn durfte.
Und was mich ſelbſt anbetrift, ſo bin ich bereits
von der ungeſtumen See dieſes Lebens in den Ha
fen der Sicherheit eingelaufen, ſehe mit lachelnden,
gleichgultigen Augen auf diejenigen jungern, von
Ehre, Vortheil und Wolluſt noch trunkenen Mit
bruder hin, und wunſche Jhnen allen, ſo wie mir
ein gluckſeliges
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